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Am Geburtsfeſte 
Sr. Majeſtät 


Friedrich Wilhelm IV. 


den 15. Getober. 


Wohl tönen beute frohe Jubel-Lieder 

Von Allen, die ſich treue Preußen nennen. 
Und auf des Vaterlands Altären brennen 
Des Volkes fromme Wünſche ſtrahlend wieder. 


Dem König Heil! Dem König Glück und Seegen! 
Dem Herrſcher Heil! Es weicht der Wahn der Zeiten! 
Wo Deines Adlers Fittige ſich breiten, 

Und liebend, dankbar ſich die Herzen regen. 


Denn bier in Deines Landes ſchönſten Gauen 

Lebt noch ein Volk, das treu und gut und bieder; 

Es preiſt den Tag mit feſtlichen Gejängen. 

O möchte dieſes Volk noch lange ſchauen 

Dich Herrlichen im Glanz! und immer wieder, 

Ton, dann der Wunſch in heit'ren Liederklaͤngen. 
u — 


Eine Abendunterhaltung. 
Novellete. 

. (Fortſetzung aus Nr. 81.) 

Drittes Bild: Derr Herr bat werklich eingehalten, 
und mit den drei Töchtern iſt denn auch das Gehalt 
gewachſen. Es iſt Oſtern, die Baͤume ſchlagen aus, und 
unſer Beamter berechnet nun, daß er jetzt auf einen 
grünen Zweig kommen kann. Er nimmt nun jährlich 
1000 Tolr. ein, — eine Summe, von der er bei ſei⸗ 
ner Verheirathung gar nicht begreifen konnte, wie man 
fie ausgeben konne. Auch das jüngite Fräulein Toch⸗ 
ter, Adelheid, iſt nun konfirmirt, und es verſteht ſich 


daher von ſelbſt, daß es ſo ſchnell wie möglich in die 
Welt eingeführt werden muß. Die Mama hat zweierlei 
Gründe dabei, — einen, den ſie ſagt, und einen, 
den fie verſchweigt; ſie ſagt namlich: „meine Töchter 
wenigſtens ſollen ihre Jugend genießen, da ich die mei⸗ 
nige nicht genießen konnte,“ und ſie denkt: „Bei der Ge— 
legenheit kann ich's nachholen.“ Der Schneider und 
die Putzmacherin finden nichts natürlicher als dies Rai— 
ſonnement, und damit der Papa im Rechnen nicht aus 
der Uebung kommt, ſo ſtellen ſich die Meßrechnungen 
ein. Da ſitzt nun der wackere Beamte, während die 
Mama mit den Töchtern in der Oper ſitzt, zu Hauſe 
an ſeinem Schreibtiſch wie eine Rechnenmaſchine; er hat 
ſich allerdings das Rauchen und das Weintrinken abge— 
wöbnt und in der Küche befindet ſich nicht bloß ein 
Sparherd, ſondern auch ein Sparſyſtem; die Diners be— 
ſteben in der Regel aus Kartoffeln, wogegen freilich die 
ZThees um jo glänzender find, weil man dazu — Gäjte 
bittet. „O bölliſcher Dämon, Schein!“ ruft der Vater 
im Schweiß ſeines Angeſichts; „dem Schein opfern 
wir unſer häusliches Glück, unſre Geſundheit — viel— 
leicht — o mir graut vor dem Gedanken — vielleicht 
auch unſre Ebre. Großer Gott, wie ſoll das enden?“ 
Er rechnet und rechnet, die Summe bält die Probe, fie 
beträgt 1000 Thlr., aber es find Schulden. Kurz: 
es klappt nicht!“ 

Viertes Bild: Der wackre Beamte, deſſen einziger 
Fehler feine allzugroße Nachſicht ift, die wieder aus all- 
zugroßer Liebe für Weib und Kind entfpringt, er ath⸗ 
met jetzt wieder froh auf, er hat wieder Hoffnung. 
Sein Lieblig Adelheid iſt verlobt und zwar an einen 
ſoliden Beamten; um die zwei älteren Töchter hatte ji) 
ein braver Drechsler und ein wohlhabender Tapezier als 
Freier gemeldet, aber die Fräulein konnten ſich zu ei⸗ 
ner ſolchen Meſſaliance mit Handwerkern nicht entſchlie— 
ßen und befinden ji denn jetzt an der Schwelle jenes 
furchtbaren Amazonenreiches, über deſſen Pforte die Worte 
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Dante's ſtehen: „Laßt, die ihr eingeht, jede Hoffnung 
fahren,“ mit dem Beiſatz: „einen Mann zu bekommen.“ 
Papa Rechnencheiſter berechnet im Stillen, daß die jun— 
gen Leute ganz anſtändig auskommen konnen, und freut 
ſich, daß es endlich doch klappt, als eines Morgens 
ſein zukünftiger Schwiegerſohn zu ihm tritt und ihm un⸗ 
ter vier Augen mittbeilt: „Er konne Adelbeid nicht bei= 
rathen, ohne ſie und ſich ungluͤcklich zu machen.“ Der 
Grund iſt einfach der, weil der junge Mann den Krebs— 
ſchaden der Familie erſt jetzt, da er ſich ſtündlich in ih— 
rer Mitte befindet, kennen gelernt und ſich überzeugt bat, 
daß Adelheids Luxusbedürfniſſe in Folge der verkehrten 


Erziehung ſo tief in ihrer Seele gewurzelt ſind, daß 
ſelbſt die Liebe ſie nicht ausrotten kann; während er von 
ſeinem Gehalt wohl eine Frau, aber nicht auch noch 
einen Schneider, eine Putzmacherin und einen Friſeur 
ernähren kann. Gegen dieſe Rechnung des Verlobten 
läßt ſich nichts einwenden, und verzweiflungsvoll zerreißt 
der Vater die ſeinige. Er ſiecht bin und ſtirbt nach ei- 
nem Jahre. Die Pugjucht der Familie war für ihn 
zur Schwindſucht geworden. — Die Wittwe mit ihren 
drei Töchtern erhält durch die Gnade des Fürſten eine 
Erhöhung ihrer Penſion von 250 auf 300 Thlr. 
(Fortſetzung folgt.) 


Meeren reer erer eurer 


F ie 


— — 


Provinzielle und vaterländiſche Ereigniſſe. 

Jauer. Unſere gute Stadt kann ſich noch nicht 
entſchliezen für Oeffentlichkeit der Stadtverordnetenver— 
ordnetenverſammlung und das iſt ſehr traurig, denn es 
duͤrfte manches beſſer ſtehn als es ſteht. Durch unſer 
Lokalblatt erfahren wir wenig und gar nichts, was in 
und um unſre Stadt paſſirt, und ſo liegen wir im ewi— 
gen Schlafe. Alles iſt hier ſehr theuer und faſt in kei— 
ner Stadt kann es ſo ſchlimm ſein als hier, die Sem— 
meln und Brode find zum Erſchrecken klein, ſo wie auch 
unſere berühmten Bratwürſte wegen des theuren Flei— 
ſches bedeutend klein geworden ſind. Das meiſte Leben 
bietet unſer allwöchentlicher Sonnabendmarkt, zu welchem 
ſich namentlich die aus andern Städten vertriebenen Ge— 
treideſpekulanten in einer beſondern Stube, die fie zu 
ihrer Spekulation gemiethet haben, einfinden, um ihre 
Waare an den Mann zu bringen. Ich hoffe Ibnen 
von Zeit zu Zeit über das Unweſen dieſer Getreideſpe— 
kulanten Bericht zu erſtatten, denn auch in unſrer Ge— 
gend iſt das Getreide gut geratben und wir wollen uns 
von dieſen Herren, wie es alle Städte gethan haben, 
befreien, es wäre daher ſehr gut, wenn ſich unſere Preſſe 
ins Mittel legte, doch ſie ſcheint ängſtlicher Natur zu 
ſein. 

Hirſchberg. Am beutigen Tage als am Ge— 
burtsfeſte Sr. Ma]. unſers allgeliebten König und Herrn 
findet die erſte oͤffentliche Sitzung des Stadt— 
verordneten-Kollegiums ſtatt. — 

Langenbielau. Die Kartoffelkrankpeit hat ſich 
d. J. in bieſiger Gegend auf eine böͤchſt bedauerliche 
Weiſe gezeigt, denn die meiſten Grundbeſitzer haben nicht 
ſo viel genießbare Kartoffeln zurückgeerntet, als ſie an 
Saamen ausgeſteckt hatten. Der bieſige Gutsbeſitzer 
Gunther jedoch, der es ſich ſowohl ſchon im vorigen, 
als auch in dieſem Jahre, angelegen ſein ließ, Verſuche 
zur Vertreibung diefer Krankheit zu machen, hat nun 
ein Mittel gefunden, was derſelben hemmend in den 
Weg zu treten ſcheint, denn Herr Günther erntete, wie 
ich mich durch den Augenſchein zu überzeugen Gelegen— 
heit hatte, auf den Ackerflächen, wo er dies Mittel an- 


geordnet batte, nur ganz geſunde, und auf denjenigen 
Stellen, wo dies nicht geſchehen war, ſolche kranke Kar— 
toffeln, die nicht einmal zum Viehfutter tauglich waren. 
Moͤchte doch Hr. Günther dieſes Mittel zum allgemei⸗ 
nen Nutzen der Oeffentlichkeit übergeben! (Schl. Ztg.) 

Ohlau. Am 6. October wurde der neue Bür⸗ 
germeiſter, bisherige Regierungsreferendarius Breuer, 
feierlich inſtallirt. Bei einem darauf ſtattgefundenen Di— 
ner, am dem 99 Perſonen Theil nahmen, wurden mehre 
bedeutungsvolle und ſinnige Toaſte ausgebracht. Der 
Landrath v. Wrochem brachte den Prozeſſen ein Pereat. 
Hr. Director Junge vertheidigte das gerechte Handha— 
ben der Juſtiz. Jimmermeiſter Steymann ließ — wie 
eine Beilage zum Oblauer Kreisblatte berichtet — „in 
einen dichteriſchen Anfluge die Gräfin Ida Hahn-Hahn 
eben“! 

Nofenberg. Am 7. d. fand die Wahl zur Wie— 
derbeſetzung des dakanten bieſ. Kämmererpoſtens ſtatt. 
Dieſelbe ward in geheimer Berathung abgehal— 
ten und durch Ballotage bewirkt. 

Berlin. Auf unſerer Borfe macht die Anweſen⸗ 
heit eines Rothſchild minder Aufſehen, als bei den or— 
thodoren Juden, denn obgleich er die Boͤrſe beſucht, ſo 
enthält er ſich doch faſt aller Geſchäfte, welche er al— 
lerdings durch ſeine Agenten darum immer mag machen 
laſſen; dagegen beſucht er fleißig Synagoge und Bete 
bäuſer. Der anweſende Rotbhſchild, ein Jüngling von 
18 Jahren und dem zu Neapel reſidirenden Hauſe an⸗ 
gehörig, iſt mit Ausnahme ſeines alten Onkels Amſel 
zu Frankfurth der Einzige in der weit verbreiteten Fa— 
milie, welcher noch dem orthodoxen Judenthum zugethan 
iſt. — Seit einigen Tagen hängen an den Schaufenſtern meh- 
rer Kunſtläden die lithographirten Portraits der in Leine 
berg bingerichteten beiden Polen Job. Kapuscinski und 
Theophil Wisniowski zum Verkauf aus. Beide Por- 
traits find hier verlegt worden. 

Bromberg. Am 23. v. M. wurde hier ein le⸗ 
bender Wolf zum Verkauf gebracht. Ein Forſter der 
Nachbarſchaft hatte ibn gezähmt und dem Menageriebe— 
figer Kreutzberg zum Kauf angeboten. Indeß wies dies 
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fer das Thier, weil es etwas lahm geht, zurück. Bei 
der Rückfahrt war es ſonderbar anzuſehen, wie der Wolf 
neben mehren Perſonen, welche auf dem Fuhrwerk ſa— 
ßen, an der Wagenleiter emporſtieg, und das um ihn 
ſich verſammelte Publikum beſchaute. Am letzten Sonn⸗ 
tag war bei der oben erwähnten Menagerie durch eine 
Nachlaſſigkeit des Wärters eine Thür nicht verriegelt 
worden, ſo daß der große bengaliſche Panter aus dem 
Käfig entkam. Das Thier hatte jedoch die Richtung 
nach der Mauer am Schulgebäude eingeſchlagen und 
kam daher nicht ſogleich ins Freie. Unbekannt mit der 
Freiheit machte er nur zwei kleine Sätze, als ein Mann, 
welcher öfter mit ihm umging, feinen Namen rief, das 
eigene Halstuch abband und ihn damit in den Käfig 
führte. Zwei Mädchen, welche bei dieſem Vorfall ge— 
genwärtig waren, werden gewiß keinen kleinen Schreck 
bekommen haben. Der Thierbaͤndiger ſelbſt kam erſt, 
als das Thier bereits an dem Halstuche geführt wurde. 
Einige Tage darauf brach der Bär aus, derwundete eis 
nen Arbeiter bedeutend und zerriß einem andern die 
Kleider. 

Neeuſtadt⸗ Eberswalde. Vor einigen Tagen 
iſt hier ein beklagenswerther Vorfall vorgekommen. Der 
Forſtkandidat von L. aus dem Anhaltiſchen beabſichtigte, 
nach Vollendung feiner Studien auf der biefigen Forſt— 
akademie, nach Berlin zum Dberförjtereramen und ſo— 
dann in die Heimath abzureiſen. Zwei geladene Büch— 
ſen, die in ſolchem Zuſtande bekanntlich nicht auf die 
Eiſenbahn gebracht werden dürfen, erforderten Entladung, 
zu welchem Zweck der v. L. ſich nach dem Schießſtande 
des bieſigen Schützenhauſes begab. Unter dem Ab- und 
Zugehen des Wirths des Hauſes, fand der v. L. durch 
eine Unvorſichtigkeit beim Entladen der zweiten Büchſe 
ſeinen Tod, indem der Schuß ihm durch das eine Auge 
quer durch den Kopf gedrungen war. Wieder ein Be— 
leg, wie vorſichtig man ſein ſoll. 

Barmen. Am 2. d. bat ſich eins der erſten bie— 
ſigen Häuſer, W. in Unterbarmen, deſſen Chef noch 
bis zu den letzten Wahlen als Landtagsabgeordneter 
fungirte, mit einem Betrage, deſſen Angaben zwiſchen 4 
— 600,000 rl. ſchwanken, fallirt erklärt. Das Haus be— 
trieb eine der größten Färbereien, und mehr als 400 
Arbeiter ſind jetzt brodlos. Verſchiedene Handlungen in 
Elberfeld und Barmen ſind ſtark bei dem Falliſſement 
betheiligt, manche darunter das Bankhaus v. d. H. K. 
und Comp. mit mehr als 40,000 Thlr. Wie man hört, 
ſollen den Gläubigern 60 pCt. geboten fein. 

Düſſeldorf. Das unerklärliche Verſchwinden ei— 
nes Offiziers macht bier viel Aufſehen. Der Haupt- 
mann Z. vom 16. Infanterieregiment, erſt im Laufe 
dieſes Frühjahrs vom 3. Regiment aus Danzig bierher 
verſetzt, im Begriff, zu ſeiner Verbeirathung mit einem 
vermögenden Fräulein in Pommern abzureiſen, nachdem 
er bereits 2 Mal hier aufgeboten war, iſt ſeit dem 1. 
d. Abends ſpurlos verſchwunden. Er verließ am Abend 
feine Wohnung, indem er zugleich ſeinem Burſchen bes 
ftellte, das Eſſen bereit zu halten; indem er bald nach 


Hauſe zurückkehren werde; von dem Augenblick an je⸗ 
doch iſt die Spur verloren. In ſeinem Sekretair fand 
man noch mehre Hundert Thaler baar, und da durch— 
aus kein Grund für eine freiwillige Entfernung vorliegt, 
ſo läßt ſich nur annehmen, daß der Vermißte auf ir⸗ 
gend eine Weiſe verunglückt iſt. Alle Nachforſchungen 
ſind bisher vergeblich geweſen. (Voſſ. Itg.) 

Deutſch⸗Eylau. Die Stadtverordneten haben 
in Uebereinftimmung mit dem Magiſtrat die Oeffentlich 
keit ibrer Sitzungen beſchloſſen und ſind mit den dies- 
fälligen Einrichtungen beſchäftigt. In Pr. Holland dage- 
gen haben ſich zwar die Stadtverordneten einſtimmig für 
die bedingte Oeffentlichkeit ausgeſprochen, aber der Ma— 
giſtrat hat ſich entſchieden dagegen erklärt. 
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Es iſt bei uns wie faſt überall in neuerer Zeit viel⸗ 
fach über Bettelunfug geklagt worden und doch war dies 
ſer noch lange nicht dahin gediehen, wie in England. 
So erblickte z. B. vor einigen Tagen der Locomotiven⸗ 
führer des Eiſenbahnzuges nach Briſtol zwei Männer, 
die ſeitwärts ſtanden und ihm beftig mit einem rothen 
Tuche Zeichen gaben, das an das Ende eines Stocks 
geknüpft war. Da die rothe Farbe als Gefahrſignal 
gebraucht wird, ſo bremſte der Führer auf der Stelle, 
hielt den Zug an, und man erwartet in größter Span⸗ 
nung die Männer. Dieſe kamen eilfertig beran, nahmen 
den Hut ab und — baten um ein Almoſen! — Der 
Zugführer bot ihnen ſtatt deſſen einen Freiplatz im Zuge 
an, den ſie mit großem Vergnügen annahmen. Bei 
der Ankunft in Briſtol ging dann ſeine Gefälligkeit ſo 
weit, ſie einigen Herren mit rothen Kragen vorzuſtellen, 
die ibnen auf einen Monat freies Quartier verſchafften. 

Nachdem zufolge zuverläſſiger Berichte aus den See⸗ 
plätzen die diesjährige Auswanderung nach Amerika die 
vorjäbrige noch um 6000 — 7000 Köpfe überſchritten 
bat, bereitet ſich für das nächſte Jahr eine Wanderung 
vor, welche allem Anſcheine nach die umfangreichſte von 
allen bisherigen werden duͤrfte. Dem Vernehmen nach 
bat geſtern eine Beſprechung zwiſchen mehren Mitglie- 
dern des kürzlich entſtandenen Rhein⸗Ohio-Vereins zu 
Oppenheim ſtattgefunden, welche demnächſt die Gründung 
einer neuen deutſchen Colonie im Wisconſin-⸗Staate bes 
zwecken ſoll. Wisconſin hat bereits eine überwiegend 
deutſche Bevölkerung und wird demnach die erſte „deut— 
ſche Legislatur“ unter den übrigen Vereinsſtaaten bes 
kommen. Ob die Geſellſchaft ein anderes Projekt, die 
Herſtellung einer Aſyl-Colonie für die Wittwen und 
Waiſen ausgezeichneter, aber unglücklicher deutſchen Män⸗ 
ner, realiſiren kann, möchten wir bei dem Beſtande ih⸗ 
rer Kräfte und bei vielfachen anderen Zeitanforderungen 
an die Geldmittel vor der Hand in Zweifel ziehen. 

(Voſſ. Itg.) 

In den letzten 8 Tagen ſtanden auf der Chauſſee 
von Groß⸗Machnow bis Zoſſen mehre Aepfelbäume in 
voller Bluͤthe. 
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Ein merkwürdiger Rechtsfall fand in dieſen Tagen 
vor dem Geſchwornengerichte des Seinedepartements ſtatt. 
Florentin Leblanc, von Harbonnière im Departement 
der Somme, wurde im Jahre 1815, 21 Jahr alt, von 
der franzoͤſiſchen Armee entlaſſen. Er fürchtete jedoch, 
da er nicht dienſtunfähig war, wieder einberufen zu wer— 
den, und entſchloß ſich deshalb, um als verheiratheter 
Mann der Dienſtpflicht überhoben zu fein, eine eheliche 
Verbindung mit einer dreiundzwanzig Jahr älteren Witt 
we in ſeinem Heimathorte einzugehen. Das neue Ver— 
hältniß erſchien ihm bald weniger annehmlich, als er 
vorausgeſetzt haben mochte; er verließ deshalb feine 
Gattin und ſeinen Geburtsort und begab ſich nach Pa— 
vis, wo es ihm in einer Zeit vor länger als 20 Jah- 
ren durch Fleiß, Betriebſamkeit und Sparſamkeit gelang, 
ein Vermögen von 80,000 Franken (mehr als 20,000 
Nthlen. zu ſammeln. Es war im Jahre 1838, als er 
eines Tages einem Landsmanne begegnete, der ihm ver— 
ſicherte, daß ſeine Frau geſtorben ſei, was dem undank— 
baren Manne eine ſehr willkommene Botſchaft war, da 
er inzwiſchen fein Auge auf das liebenswürdige Fräu— 
lein Girardet geworfen hatte. Ohne nähere Nachrichten 
einzuziehen, bewarb er ich jetzt ſogleich um das Frau— 
lein und erhielt ihre Hand ohne Schwierigkeiten. Aber 
noch war kein volles Jahr vergangen, als er zu ſeinem 
Schrecken erfuhr, daß feine Frau keinesweges Todes 
verblichen, ſondern noch am Leben und bei guter Ge— 
ſundheit ſei: Er konnte den ſtörenden Umſtand feiner 
jungen zweiten Gattin nicht verſchweigen und hatte lange 
keine Urſache ſein Vertrauen zu bereuen. In Folge ei— 
nes ehelichen Zwiſtes trennte ſich aber Madame Girar— 
det von ihm, und der Rath guter Freunde beſtimmte fie, 
die unglückliche Lage ihres Mannes, der ſich durch ſeine 
Doppelehe ſchwerer Strafe ausgefegt hatte, zu benutzen, 
um von ihm die Drohung einer Anzeige Geld zu er⸗ 
preſſen. Zuerſt forderte ſie nur ihre kleine Mitgift, die 
nicht mehr als 600 Franken betrug; darauf 6,000 Fran- 
ken, die ihr während ihrer Ehe bei dem Tode ihres 
Vaters als Erbtheil zugefallen waren. Beide Forde— 
rungen wurden befriedigt. Zuletzt machte ſie aber auf 
40,000 Franken, als die Hälfte des Vermögens ihres 
Gatten Anſpruch; und als dieſer eine ſolche Summe 
nicht bezahlen konnte oder wollte, gab fie aus Rachſucht 
ſein Vergehen den Gerichten an. Zur Beſchämung des 
bösartigen Weibes ſprachen die Geſchwornen den An— 
geklagten frei, weil er bei dem Eingehen ſeiner zweiten 
Ehe geglaubt habe, daß feine erſte Frau nicht mehr am 
Leben ſei. 

Neulich ſpielte man zu Paris in Anweſenheit des Königs 
in der Comédie francaise ein neues Stück: Le mari A 
la campagne. (Unſer Deutſches: „Er muß auf'svand.“) 
Louis Philipp, der an dieſem Abend ſehr wohl aufge- 
legt ſchien, gab mehrmals das Zeichen zum Applaus. 
Beſonders ergötzte er ſich an der Scene, wo der junge 

Ehemann, von aller Welt an der Naſe berumgeführt, 


in ſeiner eigenen Haushaltung ausruft: „Ja! ich bin 


hier allerdings Herr, doch ein conſtitutioneller Herr; ich 
herrſche wobl, aber ich regiere nicht!“ 

Die „Deutſche Jeitung“ berichtet aus Mannheim 
vom 7. Oct.: Hoffmann v. Fallersleben, der ſich feit 
zwei Tagen bei ſeinem Freunde v. Itzſtein bier aufhielt, 
bat ſoeben von dem hieſigen Stadtamte den Befehl ers 
balten, innerhalb 24 Stunden bei Zwangsvermeidung 
das Großberzogtbum Baden zu verlaſſen, mit dem Ber 
deuten, daß einem etwaigen Recurſe keine aufſchiebende 
Wirkung ertheilt werde. 

Vor einigen Tagen wurde in Stuttgart ein wahn⸗ 
ſinnig Gewordener (Hoffourier Wanner) verhaftet und in 
eine Irrenanſtalt abgeführt. Derſelbe trug einen ges 
ſchliffenen Dolch und ſcharfe Meſſer bei ſich und hatte 
an demſelben Tage heftige Drohungen gegen hoher ſte— 
hende Beamte ausgeſtoßen, angeblich, weil ihm die Re⸗ 
gierung 10,000 Gulden für geleiſtete Dienſte ſchulde. 

Die keineswegs erwarteten günjtigen Reſultate der 
diesjährigen Leipziger Michaelismeſſe ſind um jo erfreus 
licher, da viele Fabrikanten in den verſchiedenen Bran⸗ 
chen anſehnliche Beſtellungen mit nach Hauſe genommen 
haben und der Erfolg vielen Tauſenden von Arbeitern 
für den bevorſtehenden Winter Arbeit und Brod giebt. 

Auf der Straße zwiſchen Fiume und Agram wurde 
jüngft der Poſtwagen von einer Schaar Rauber ange⸗ 
fallen. Den Condukteur fand man todt mit dem De— 
gen in der ſtarren Fauſt unter dem Fuhrwerk liegen, 
einem Paſſagier war die Hand abgebauen worden, und 
einem andern, einem biſchoflichen Güterinjpektor, wurde 
die Summe von 1500 Gulden Banknoten abgenommen. 
Als die Buſchklepper mit Erbrechung der Eiſenkiſte des 
Poſtwagens beſchäftigt waren, nahten Grenzjaͤger und 
jagten ſie in die Flucht. Gleich darauf kam der Wa— 
gen, in dem ſich S. K. Hoh. Erzberzog Stephan be— 
fand, der eben von Fiume zurückkehrte. 

In einem Feuilleton, „Die Gefangenſchaft des Trom⸗ 
peter Escoffier“ betitelt, welches allerdings ſebr roman 
tiſch gehalten iſt, erzaͤlt das Journal des Debats fol- 
gende merkwürdige Geſchichte: Ein Mann, Namens Lan- 
ternier, wohnte mit Frau und Tochter in einem Dorfe 
Adel Ibrahim Sie wurden eines Morgens von den 
Arabern überfallen und gefangen weggefuͤhrt. Lanter⸗ 
nier ſtarb vor Elend und Hunger im Gefängniß zu 


Milianah. Zwei Monate vor feinem Tode hatte Abd⸗ 


elsKader die Frau und Tochter Lantermers nebſt einer 
Anzahl wilder Thiere dem Kaiſer von Marokko zum 
Geſchenk gemacht Der Sohn deſſelben verliebte ſich 
in das junge, angeblich ſehr hübſche Mädchen ſo daß er 
fie zur geſetzlichen Frau nahm. Somit it fie jetzt die 
wirkliche Gemahlin des Thronerben; die Mutter, welche 
die Kühe, die Tochter, welche die Schafe hütete, find 
gegenwärtig Prinzefjinnen. (Es iſt nicht recht klar, ob 
die Anekdote bloß eine dichteriſche Erfindung iſt, oder 
auf Wahrheit beruht.) 


Expedition: Beckerſtraße No. 90. 


